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2)e ^Briefträger
£rnft £fcl;mann

$o gaf;b cc flitt bu JpuS je .pitS,

ïcilf §reub unb Sfjummer at(ne«n«us.

£r eplopft unb Mitt es Stimgfi ftafy.

3n>et 5?ricflt ftab er füre gnat;.

£ fürrbts Ptösti tfd; uf bent,

£ fdjluarjes 3îanblt So. SQu wem'?

3tnei ttugli glanjeb. 3fcf) scr greub?

3n>et îrôpfli fatteb. 3f<fy £etb?

Unb er gaftb über b'59înfte«n«ue

Unb 6râutt fis fpftffeli bcrjue.

Sßn @Iüct unb @laS tiinf'S Çinebri.

's tfd> «KS im gltdte ïrûcfli gft.

Vom «Gaißbueb» — der ein Mädchen war

Saftige SJlatten fdjmeidjetn ficf) tängsS ber

röttid)' ftgimmernben tjjüget an bie fat)tföpfi-
gen Reifen beg Äaubergornd getan. Sltted tpad

toagt ift, aber bied ift ein gottbegnabeteö Stücf-
tein ©rbe, behütet bon ben flogigen 33etgriefen
in ber nat)en fferne, auf beren irjäuptern unb

Sdjuttern ber einige Sidjnee fein tftugeplägdjen
gefunben T)at. Silbrig ftingetn bie ©tocfen ber

Siegen, bie bon einem godjgetpadjfenen ©eigbueb

gegen bie fftüe unter bem Äauberfjorn unb bem

Sfdjuggen getrieben toerben. 3d) teeig nidjt
toarum, Pietteidjt toeit geute morgen atted fo un-
teirftidj fdjön tear, aber idj- erteartete bon bem

lfdj-tanfen ifjüterbueb, bag er fidj- ptogtidj 3umin-
beft in einen 9Mrdjenptin3 3U Pertoanbetn gäbe!
©od) natürlich gefdjag nidjtd bergteidjen. 2ßie

ein künftiger fjaigrmann ftepft ber ©eigbueb mit
ber ©eigte, batb ift er bor feiner $erbe bon
über fedjgig ©bergagtgiegen, batb fpringt er ben

jjang F)inunter, um einige tangfamere ©efetten
brtrd) muntere Surufe 311m tftadftommen auf3U-

forbern. Sag 3îubet ift in3toifdjen gans nat)e

tjerangefommen, unb —• 0 fonberbareg Söorge-

füf)t, bu tjaft mid)- nidjt betrogen — ber ©eig-
bueb ift 3toar fein fagenf)after ^3rins — aber ein

Sfteitfdft!
©ag eg ein btigfaubered, tounberfd)öned SJtäb-

cg-en tear, mit mafeltofen teeigen gähnen unb

einem gotbbraunen Stragtenfrans umg ijaupt,
btaudje 11$ faft nidjt 3U errafften, bieg berftef)t

ftdj bodj- ban -felbft, ebenfo te-ie ber itmftanb, bag

id), aud rein journatiftiifkgen Sntereffen natürtidj-,
befdftoffen tjabe, mir biefen „©eigbueb" naget
ansufetjen.

Stuf bie ^rage, teie bie fdjöne Unbefannte

geige, anttoortete fie fur3 unb bünbig: „^rieba."
„$a •— aber mit bem fjfamitiennamen?" „©ppa
©ertfd)!" fagte bad braungebrannte ïïftenfdjen-
finb. SBenn man nun toeig, bag ein atter ©ng-
tänber in feiner ifjeimat berbreitete, bag 100

ißro3ent ber ©intoognet bon Söengen „©ertfdj"
geigen, fann man bag fteine äBört.dj-en „eppa"
Perftegen, bag fie bem ©efdjtedjtdnamen borge-
fet3t gatte.

^rieba gat acgt @efd)toifter unb befigt mit
3'Voeien igrer SSrüber bag ©eigenmonopot bon

SBengen. Sie ift 18 $agre alt, ettoa 1,65 Sfteter

grog, unb fie nennt tounberfdjone braune Stugen

igr eigen, Stu-gen, beren fyarbe an ben tearmen
Son reifer £jafetnüffe erinnert. Öb bie 33efdjäf~

tigung ber ©eigengüterin gefällt, braudje idj
nidjt 3U fragen, benn fo jobetn unb judjjen tut
nur ein SHenfdj, ber mit feinem Sdjicffat 3ufrie-
ben ift!

gür geute gebenfe idj midj 3urüd3U3iegen,
aber nidjt cgne mid) 311 erfunbigen, tbo biefeg

fettfame SBergf'inb ftdj abenbd jur 3\uge legt,
grüf) morgend fdjo.n gatte idj micg eingefunben
unb grieba begrügt, bie übrigeng eine gans mo-
berne, fetbfterfunbene .Obfifrifur tragt unb mit
igten Slagetficgugen, einer Sfigofe unb — einem

gelten 23tüddjen gans reisenb augfiegt. Sie ift ge-
rabe im ^Begriffe, igte „tftuüatgeig", bie fie Pom

Stater gefdjenftbefommengat, in ein Äensburger-
fonfitürenfeffeti 311 rnetfen. Ungefägr 1% fiiter
pro Sag gibt biefe Qiege aug ©bergadti! ©ie
Sllitdj toirb fobann in eine SSierftafdje abgefüllt
unb mittagg in einer alten 9Hititärgamette Pom

töater auf offenem Getier im freien gefod>t. 31og

ift bie ©eigenmitdj nidjt gut Perbautidj, ergägtt

395

De Briefträger
Ernst Eschmann

Do gahd er still vu HnS ze HuS,

Teilt Freud und Chunimer allne-n-us.

Er chlopft und blibt es Rüngli stah.

Zwei Briefli had er füre gnah.

C fürrots Rösli isch uf dem,

E schwarzes Rändli do. Vu wem?

Zwei Äugli glanzed. Isch vor Freud?

Zwei Tröpfli failed. Isch vor Leid?

Und er gahd liber d'Matte-n-u«

Und bräukt sis Pfiffeli dcrzue.

Vu Glück und Glas tönt's hinedri.

's isch alls im gliche Trlickli gsl.

Vom «Oââlleì)» " 6er ein Ià6<6len F^nr

Saftige Matten schmeicheln sich längs der

rötlich schimmernden Hügel an die kahlköpfi-
gen Felsen des Lauberhorns heran. Alles was
wahr ist, aber dies ist ein gottbegnadetes Stück-
lein Erde, behütet von den klotzigen Bergriesen
in der nahen Ferne, auf deren Häuptern und

Schultern der ewige Schnee sein Nuheplätzchen

gefunden hat. Silbrig klingeln die Glocken der

Ziegen, die von einem hochgewachsenen Geißbueb

gegen die Flüe unter dem Lauberhorn und dem

Tschuggen getrieben werden. Ich weiß nicht

warum, vielleicht weil heute morgen alles so un-
wirklich schön war, aber ich erwartete von dem

schlanken Hüterbueb, daß er sich plötzlich zumin-
best in einen Märchenprinz Zu verwandeln habe!
Doch natürlich geschah nichts dergleichen. Wie
ein zünftiger Fuhrmann klepft der Geißbueb mit
der Geißle, bald ist er vor seiner Herde von
über sechzig Oberhasliziegen, bald springt er den

Hang hinunter, um einige langsamere Gesellen

durch muntere Zurufe zum Nachkommen aufzu-
fordern. Das Nudel ist inzwischen ganz nahe

herangekommen, und — o sonderbares Borge-
fühl, du hast mich nicht betrogen — der Geiß-
bueb ist zwar kein sagenhafter Prinz — aber ein

Meitschi!
Daß es ein blitzsauberes, wunderschönes Mäd-

chen war, mit makellosen weißen Zähnen und

einem goldbraunen Strahlenkranz ums Haupt,
brauche ich fast nicht zu erzählen, dies versteht
sich doch von selbst, ebenso wie der Umstand, daß

ich, aus rein journalistischen Interessen natürlich,
beschlossen habe, mir diesen „Geißbueb" näher

anzusehen.

Auf die Frage, wie die schöne Unbekannte

heiße, antwortete sie kurz und bündig: „Frieda."
„Ja — aber mit dem Familiennamen?" „Eppa
Gertsch!" sagte das braungebrannte Menschen-
kind. Wenn man nun weiß, daß ein alter Eng-
länder in seiner Heimat verbreitete, daß 166

Prozent der Einwohner von Mengen „Gertsch"
heißen, kann man das kleine Wörtchen „eppa"
verstehen, das sie dem Geschlechtsnamen vorge-
setzt hatte.

Frieda hat acht Geschwister und besitzt mit
Zweien ihrer Brüder das Geißenmonopol von

Mengen. Sie ist 18 Jahre alt, etwa 1,65 Meter
groß, und sie nennt wunderschöne braune Augen
ihr eigen, Augen, deren Farbe an den warmen
Ton reiser Haselnüsse erinnert. Ob die Veschäf-
tigung der Geißenhüterin gefällt, brauche ich

nicht zu fragen, denn so jodeln und juchzen tut
nur ein Mensch, der mit seinem Schicksal zufrie-
den ist!

Für heute gedenke ich mich zurückzuziehen,
aber nicht ohne mich zu erkundigen, wo dieses

seltsame Vergkind sich abends zur Nuhe legt.
Früh morgens schon hatte ich mich eingesunden
und Frieda begrüßt, die übrigens eine ganz mo-
derne, selbstersundene Obsifrisur tragt und mit
ihren Nagelschuhen, einer Skihose und — einem

hellen Bläschen ganz reizend aussieht. Sie ist ge-
rade im Begriffe, ihre „Privatgeiß", die sie vom
Vater geschenkt bekommen hat, in ein Lenzburger-
konfitürenkesseli zu melken. Ungefähr Ish Liter
pro Tag gibt diese Ziege aus Oberhasli! Die
Milch wird sodann in eine Bierslasche abgefüllt
und mittags in einer alten Militärgamelle vom
Vater aus offenem Feuer im Freien gekocht. Noh
ist die Geißenmilch nicht gut verdaulich, erzählt
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und jfricba, bie nun mit ecgt toeibticgem ©fer
babei ift, „igte" ©eig 311 ftricgeïn unb gu bürften.
©ie erftaunt finb toit bager, atd fie beri,cgtet,

bag fie fpnter im 3agr mit iïjrèr ©eig nad) 3n-
tertafen toitt, auf ben Sttidjeldmärrit, um fie

redjt teuer 311 herlaufen! 3d) gälte gefdjtooren,
bag an ber ©eig, bie fie fo liebeöotl pflegt, igt
ganged toerg gangt!

Bun ift fie bie anbeten Siegen f)o(en gegan-

gen, unb ber Sftaffenftart fann beginnen. Sied-
mat gegt ed 3U einem ©eibeptag ettoad unter-
gatb ber fylüe, too fie im fpäteren Sjerbft igte
Slnbertrauten gingufügren pflegt, g'tieba gnt ein

münbtidjed Slbfommen mit ben Befigern, fie be-

fournit pro ©eig unb Sommer 12 ffranfen. ©egt
eine giegc bertoren, fo ergätt fie gar nid)td. 3gt
ift aber bid geute feine einsige bertoren gegangen.

©ittagd, toenn fie bom bieten Stuf- unb Stb-

taufen mübe unb gungrig getoorben ift unb igte

ôcgugbefogtenen fid) in bie Büfd)e sum ©iebet-
fäuen gurücfgegogen gaben, madjt fie fid) mit
meiftergafter ©efd>icfticgfeit baginter, ein ftei-
ned f)euetdjen 3U entfacgen. Bun toirb bie SBitcg

aud ber Bierftafdje in bie ©omette geifdjüttet,

biefe auf ein Stöddpen gefpiegt unb abgefodjt.

©agu gibt ed Häfe unb Brot, getegentlicg aucg

ein ©nbdjen ©urft. gum ©effert pftücft fie fid)

einige bon ben föftlidjen Brombeeren, bie gier
in gtogen ©engen toadjfen.

©o,dj toenn bie Sage rauger toerben unb bie

©inbe anfangen 3U beigen, übergibt g'tieba bie

igt anbettrauten Sdjüglinge igten redjtmägigen

Befigern unb tritt aid „©eigbueb" in ben Buge-
ftanb.

flattern bie attertet3ten Blätter toirbetnb 3U

Boben unb toirb biefed ©ärdjentanb butdj ben

Segnee in ein ißarabied ber Sfifagrer bergau-

bert, bann bertaufdj-t unfere ffrieba bie ©eigte
mit ben langen Brettern unb geidjnet befdjtoingt
igte funftbotlen Figuren in ben frifdj.gefattenen

Sdjnee. Senn aud) bied fnnn fie fo gut tote ©ei-
gengüten — fie gat fdjon mand)ed kennen ge-
toonnen!

©od) toenn bie ©interfaifon ben fportfreubi-
gen ^'remben igte Sore öffnet, tonnen Sie

ffrieba in einem Speifefaat toieberfinben — too

fie aud) igten „Sftann" 3U ftetlen toeig!

Sie ift ein ©äbegen bot! Hebendmut unb

Bftidjtbetougtfein, bott £mmor unb fprogfinn,
bad feine Stufgabe fo erfüllt, toie ed fie empfin-
bet •— atd fetbftberftänbfid).

x 5». <s.

<^0S£/2

S53on Jjermamt Jpittbnmnec

3d) ftege bor ber erften Bofe in ber beginnen-
ben 5)öge bed 3agred, ftege bor biefer Sommer-

ttdjen, bie nod) ettoeldje Hügte liebt, bie in atten

©ingen bad SJtag unb bad ©cigtfdjetnlicge liebt,
unb mein geneigted Ögr gört 3um boraud, toie

bad fjagr nod) eine futge ©eite fteigen toirb, um

gögetnb, atd toügte ed nidjt toarum, abgufteigen.

Unb eben biefe ©ipfetpgafe bed ffagted ift um-
ßlügt bon biefer Blume, bie feine Btume megr

ift, bie Blüte eined Straudjed ift — benn jet3t

enbet alte gärte unb Hra.utigfeit, jegt beginnt im

Btumenjagr bie Betgättung ber Selten unb Qett-
toänbe. 91ie megr toerben toir bem ginfättig ©ei-
dfen begegnen; nidjt megr toerben ©etoädjfe auf-

treten, bie igte Blätter einbiegen unb berfdjtoin-

ben. Silted toitt jegt auf einmat bauern, über ber

©rbe bleiben unb begatten.

©ad für eine Hönigtn ift aud biefer fleinen

Btume getoorben, toad für eine ©eltbegerrfdje-
tin! ©oburd) feilten toir unfere ©ünfd>e, alt

unfere ffreube unb alt unfer Heib begeugen, toenn

ed bie Bofe nidjt gäbe? ©ad für Bitber unb

Bergteid)e toügte ber Hiebenbe ogne fie? ©etd>ed

Hiebedlteb, toetdjer ©idjter fann auf bie Bofe

bergidjten, unb toetdjer ©enfdj toirb bon igrem
Slnbtid nidjt gum Hiebenben unb ©id)ter? Bofe

— Hiebe — bad ift eine natürliche Begiegung,
eine nottoenbige ©ntfpredjung. Heine anbete

Btume begleitet bad Heben bed ©enfdjen mit
fotdjer Stetig'feit; feine fj-eiet bed Hebend bleibt
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uns Frieda, die nun mit echt weiblichem Eifer
dabei ist, „ihre" Geiß zu striegeln und zu bürsten.
Wie erstaunt sind wir daher, als sie berichtet,

daß sie später im Jahr mit ihrer Geiß nach In-
terlaken will, auf den Michelsmärrit, um sie

recht teuer zu verkaufen! Ich hätte geschworen,

daß an der Geiß, die sie so liebevoll pflegt, ihr
ganzes Herz hängt!

Nun ist sie die anderen Ziegen holen gegan-

gen, und der Massenstart kann beginnen. Dies-
mal geht es zu einem Weideplatz etwas unter-
halb der Flüe, wo sie im späteren Herbst ihre
Anvertrauten hinzuführen pflegt. Frieda hat ein

mündliches Abkommen mit den Besitzern, sie be-

kommt pro Geiß und Sommer 12 Franken. Geht
eine Ziege verloren, so erhält sie gar nichts. Ihr
ist aber bis heute keine einzige verloren gegangen.

Mittags, wenn sie vom vielen Auf- und Ab-
lausen müde und hungrig geworden ist und ihre

Schutzbefohlenen sich in die Büsche zum Wieder-
käuen zurückgezogen haben, macht sie sich mit
meisterhafter Geschicklichkeit dahinter, ein klei-
nes Feuerchen zu entfachen. Nun wird die Milch
aus der Bierflasche in die Gamelle geschüttet,

diese auf ein Stöckchen gespießt und abgekocht.

Dazu gibt es Käse und Brot, gelegentlich auch

ein Endchen Wurst. Zum Dessert pflückt sie sich

einige von den köstlichen Brombeeren, die hier
in großen Mengen wachsen.

Doch wenn die Tage rauher werden und die

Winde anfangen zu beißen, übergibt Frieda die

ihr anvertrauten Schützlinge ihren rechtmäßigen

Besitzern und tritt als „Geißbueb" in den Nuhe-
stand.

Flattern die allerletzten Blätter wirbelnd zu

Boden und wird dieses Märchenland durch den

Schnee in ein Paradies der Skifahrer verzau-
bert, dann vertauscht unsere Frieda die Geißle
mit den langen Brettern und zeichnet beschwingt

ihre kunstvollen Figuren in den frischgefallenen

Schnee. Denn auch dies kann sie so gut wie Gei-
ßenhüten — sie hat schon manches Nennen ge-
Wonnen!

Doch wenn die Wintersaison den sportfreudi-

gen Fremden ihre Tore öffnet, können Sie

Frieda in einem Speisesaal wiederfinden — wo

sie auch ihren „Mann" zu stellen weiß!
Sie ist ein Mädchen voll Lebensmut und

Pflichtbewußtsein, voll Humor und Frohsinn,
das seine Aufgabe so erfüllt, wie es sie empfin-
det '— als selbstverständlich.

A. M. S.

Von Hermann Hiltbrunner

Ich stehe vor der ersten Nose in der beginnen-
den Höhe des Jahres, stehe vor dieser Sommer-

lichen, die noch etwelche Kühle liebt, die in allen

Dingen das Maß und das Wahrscheinliche liebt,
und mein geneigtes Ohr hört zum voraus, wie

das Jahr noch eine kurze Weile steigen wird, um

zögernd, als wüßte es nicht warum, abzusteigen.

Und eben diese Gipselphase des Jahres ist um-
blüht von dieser Blume, die keine Blume mehr

ist, die Blüte eines Strauches ist — denn jetzt

endet alle Zärte und Krautigkeit, jetzt beginnt im

Blumenjahr die Verhärtung der Zellen und Zell-
wände. Nie mehr werden wir dem hinfällig Wei-
chen begegnen) nicht mehr werden Gewächse auf-

treten, die ihre Blätter einziehen und verschwin-

den. Alles will jetzt auf einmal dauern, über der

Erde bleiben und beharren.

Was für eine Königin ist aus dieser kleinen

Blume geworden, was für eine Weltbeherrsche-

rin! Wodurch sollten wir unsere Wünsche, all

unsere Freude und all unser Leid bezeugen, wenn

es die Nose nicht gäbe? Was für Bilder und

Vergleiche wüßte der Liebende ohne sie? Welches

Liebeslied, welcher Dichter kann auf die Nose

verzichten, und welcher Mensch wird von ihrem

Anblick nicht zum Liebenden und Dichter? Nose

— Liebe — das ist eine natürliche Beziehung,
eine notwendige Entsprechung. Keine andere

Blume begleitet das Leben des Menschen mit
solcher Stetigkeit) keine Feier des Lebens bleibt
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